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schees der Werbung, eine mehr oder weniger ar
chaische Gesellschaft, die in einer Art Urzustand
zu leben scheint, unberührt von den negativen
Auswüchsen der kapitalistischen Industriekultu
ren. In der Tat, die Dogon haben ihre Kultur
und Glaubenssätze über Jahrhunderte hinweg ve
hement gegen fremde Usurpatoren und Religionen
verteidigt und pflegen sie bis heute. Auch ihre
bodenständige Wirtschaftsform des Hirseanbaus
entspricht diesem exotischen Bild eines authenti
schen afrikanischen Volkes. Es bietet eine Projek
tionsfläche für die Wünsche und Sehnsüchte der
ausländischen Besucher, die auf der Suche nach
dem verlorenen Paradies sind (van Beek 2003;
Luttmann 2002). Bei den Nachbarvölkern, insbe
sondere der städtischen Bevölkerung Malis, gelten
die Dogon als traditionalistisch, rückständig und
der modernen Lebensweise wenig aufgeschlossen
gegenüberstehend.

In Anbetracht dieser positiv-nostalgischen bzw.
negativen Stereotypen, die auf die Dogon-Gesell-
schaft projiziert werden, ist es umso interessanter,
der Frage ihrer Konsumgewohnheiten nachzuge
hen, die ja immer auch als Gradmesser für Mo
dernität gelten.

Meine Untersuchung bezieht sich auf die mehr
heitlich ländliche Dogon-Bevölkerung, die in der
Region um Bandiagara angesiedelt ist und drei
geologisch sehr unterschiedliche Zonen umfasst:
das steinige Bandiagara-Plateau, die Falaise und
die sich daran anschließende sandige Tiefebene.
Die Dogon sind eine sehr arme Gesellschaft, de
ren wirtschaftliche Grundlage eine Mischform aus
Landwirtschaft, Gemüseanbau und Kleintierhal
tung darstellt. Das Hauptnahrungsmittel ist Hirse.
Die Emteerträge sind in vielen Jahren aufgrund
der geringen Regenfälle und des Befalls durch
Schädlinge unzureichend, um die Ernährung der
lokalen Bevölkerung zu gewährleisten. Die Do
gon sind bekannt für ihre wunderschön angeleg
ten, aber arbeitsintensiven Zwiebelgärten, die fast
ausschließlich kommerziellen Zwecken dienen und
deren Produkte kaum für den Eigenbedarf ge
nutzt werden. Jedoch hat sich auch diese Ein
nahmequelle durch die zunehmende Konkurrenz
aus den anderen Teilen des Landes verschlechtert.

Die materiellen Lebensbedingungen sind also ext
rem prekär. Periodische Auswanderungen in die
Städte oder ins Ausland, um dort Arbeit zu su
chen und monetäre Einkommen zu erzielen, haben
eine lange Tradition. Während früher nur junge
Männer regelmäßig auf Arbeitsuche gingen, folgen
heutzutage auch junge Mädchen ihrem Beispiel,
was zu gravierenden Folgen für die landwirtschaft
liche Produktion und die soziale Reproduktion

führt. 4 Viele Dogon haben sich auch definitiv
in Bamako und anderen Städten niedergelassen.
Damit brechen sie meistens jeglichen Kontakt
zu ihren Heimatdörfern ab und geben sogar ihre
Sprache auf.

Die Frage nach den Konsummustern und dem
Konsumwandel muss also vor diesem allgemei
nen Hintergrund gesehen werden. Die Ressourcen,
die für Ausgaben über die Bedürfnisse der reinen
Existenzsicherung hinausgehend zur Verfügung
stehen, sind minimal. Sie bewegen sich in den Be
reichen der Genussnahrungsmittel (im Gegensatz
zur Grundemährung), des Körperschmucks, der
Mobilität, der Freizeit und Unterhaltung (Radio,
Kassettenrekorder, Fernseher) und der Wohnkultur
im weiteren Sinn. All diese Komponenten stehen
in enger Verbindung mit dem Körper und stam
men zunehmend aus dem modernen Industriesek

tor. Die traditionellen, manuell gefertigten Güter
erleben u. a. unter dem Einfluss des “Tourismus-

Encounter” eine wirtschaftliche und symbolische
Renaissance, die sich durch Umdeutungen und
materielle Veränderungen manifestiert.

Die Dogon-Frauen bringen in ihrem Verhal
ten, das am weitesten von europäisch geprägten
Mustern entfernt ist und sehr kreative Sinnge
bungen beinhaltet, ihre Vorstellung von Moderne
zum Ausdruck. Dabei gestalten sie traditionelle
Güter nach Maßgabe moderner Bedürfnisse und
moderner Ästhetik, so wie sie sie wahrnehmen,
neu um. Sie investieren in hohem Maße - wie

ihre Geschlechtsgenossinnen fast überall auf der
Welt - in den Köperschmuck sowie in den Be
reich der Nahrungsmittelproduktion. Die Männer
stellen ihre soziale Überlegenheit gegenüber den
Frauen durch gewisse Attribute der globalen Mo
dernität dar, die kostenintensiver sind und mit
Komfort, Mobilität, moderner Unterhaltung und
Zeitrechnung zu tun haben. Dazu zählen z. B.
Schuhe, Sonnenbrille, Hut, Fahrrad, Radio und
Armbanduhr.

Die Kaste der Lederverarbeiter, die jag, die
sozial stark diskriminiert wird, gehört zu der kon
sumfreudigsten Schicht, zumal sie den Dogon-
Bauern ökonomisch überlegen ist. 5 Sie ist stolz

4 Aufgrund der ungünstigen klimatischen Verhältnisse und
der demografischen Entwicklung entsteht ein zunehmender
Druck auf die Bodenressourcen, dem die Betroffenen durch
Landflucht und interne/lokale Migration, meistens in die
fruchtbarere Sandebene, zu entweichen versuchen (vgl.
Petit 1998).

5 Der Begriff der Kasten wird behelfsweise allgemein in der
Literatur über die Sozialstrukturen der Dogon verwendet.
Eine kritische Untersuchung bzgl. der Anwendbarkeit des
Begriffs findet sich bei Holder (2001). Vgl. auch Martinelli
(1998/99).


